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Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 


11. Sitzung vom 6. Februar, 11. Uhr. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Berathung des, 
Antrages Brömel, hetreffend die Reform der Perſonen⸗ 
Sepäd- und Gütertarife. s 1 

Der Antrag beſagt, daß die Regierung erſucht werden ſoll, 
die beſtehenden Perſonen⸗, Gepäck⸗ und Gütertarife einer Reform 
zu unterziehen, welche durch Ermäßigung der Tariſſätze und Ver⸗ 
einfachung des Tarifſyſtems die preußiſchen Staatsbahnen für 
die wirthſchaftlichen Intereſſen des Landes in erhöhtem Maße 
nutzbar macht. 1 x 

Zur Begründung feines Antrages führt 5 

Abg. Brömel (dfr.) aus: Der Antrag hat den Zweck, die 
Frage der Tarifſätze auf den preußiſchen Staatsbahnen durch eine 
allgemeine Diskuſſion in Fluß zu bringen, und, wenn es möglich 
ift, dieſer Betrachtung von höchſter finanzieller und wirthſchaft⸗ 
licher Bedeutung eine praktiſche Richtung durch einen Beſchluß 
des Hauſes zu geben. Wir erachten eine Ermäßigung der Per⸗ 
ſonen⸗, Gepäck⸗ und Gütertarife für höchſt rathſam, und wir em⸗ 
pfehlen die Herabſetzung dieſer Tarife in Verbindung mit einer 
Vereinfachung des Tarifſyſtems. Vor einigen Tagen hat der 
Eiſenbahnminiſter, als er mit allerlei Wünſchen auf Herabſetzung 
im einzelnen bedrängt wurde, erklärt, daß es nicht anginge, Tarif⸗ 
ermäßigungen gewiſſermaßen wie einen Platzregen niederfallen zu 
laſſen, ſondern daß Tarifherabſetzungen wie ein milder Regen auf 
das ganze Land befruchtend niederfallen müſſen. Nun iſt die Zeit 
gekommen; laſſen Sie regnen. (Heiterkeit.) e 

In Deutſchland und in anderen Ländern hat ſich eine Be⸗ 
wegung für Ermäßigung der Eiſenbahntarife gebildet, nicht nur 
von Intereſſenten, Schriftſtellern und Volksvertretern, die aus 
prinzipiellen Anſchauungen heraus Reformen fordern, ſondern an 
der Spitze ſtehen nicht zum mindeſten Eiſenbahnfachmänner ſelbſt, 
welche die Anſicht vertreten, daß der Zeitpunkt herangekommen iſt, 
in der Entwickelung unſeres Tarifſyſtems entſcheidendere Formen 
eintreten zu laſſen. Schon zur Zeit des gewaltigen wirthſchaft⸗ 
lichen Umſchwungs in den Jahren 1871—73 wäre die Situation 
für umfaſſende Tarifmaßregeln gegeben geweſen; dann kam eine 
Zeit des Niederganges, und jetzt hat ſich wieder im wirthſchaftlichen 
Leben eine Preisbewegung erhoben, welcher die Eiſenbahnverwal⸗ 
tung nur deshalb nicht hat folgen können, weil die Tarife zunächſt 
ſeſtgelegt ſind. Indeſſen der gegenwärtigen Steigerung der Preiſe 
wird wieder eine Rückwärtsbewegung folgen, und man wird des⸗ 

alb den gegenwärtigen Zuſtand durchaus nicht als einen für alle 
ukunft maßgebenden anſehen können. Bei der Frage des Eiſen⸗ 
ahntarifs müſſen wir gerade auf die dauernden wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe Rückſicht nehmen. f are 

„Die Tarifſätze für Güter und Perſonen ſind ſeit einer ganzen 
Reihe von Jahren unverändert geblieben. In vielen einzelnen 
Fällen ſind zwar Ermäßigungen eingeführt worden, eine durch⸗ 
gehende Ermäßigung aber nicht. Dennoch iſt auch die Wirkung 
der bisherigen ausnahmsweiſen Tarifermäßigungen auf den Verkehr 
nicht zu unterſchätzen. Im Jahre 1888/89 ſind von dem Geſammt⸗ 
ee nicht weniger als 49%, Proz., alſo nahezu die Hälfte 

es geſammten Güterwerthes, 7 Ausnahmefrachtſätzen befördert 
worden. Von der Geſammtzahl von Tonnen⸗Kilometern, welche 
die preußiſchen Staatsbahnen erreicht haben, fallen nicht weniger 
als 49,8 Proz. auf die Beförderung zu Ausnahmetarifen, und aus 
en Geſammteinnahmen aus dem Verkehr fallen auf die Ausnahme⸗ 
hudtfäbe wiederum nicht weniger als 39 Proz. Auch bei dem 
erſonenverkehr umfaßt der Verkehr zu e in Sätzen, mit 
Hin⸗ und Rückfahrtbillets, Abonnementsbillets, Rundreiſeheften im 
Aue 1887/88 nahezu 42 Proz. des geſammten Perſonenverkehrs. 
ach der Zahl der een e entfallen auf 11 15 Verkehr 
nahezu 36 Proz., und von der Einnahme liefert dieſer Verkehr 37½ 
Proz. In anderen Ländern iſt der Verkehr zu dieſen ermäßigten 
Preiſen weit ſtärker. Von der ſächſiſchen taatsbahn iſt 1887/88 
von der Geſammtzahl der beförderten Perſonen nicht weniger als 
„e zu ermäßigten Sätzen befördert worden. In dieſer Thatſache 
g von Jahr zu Jahr in 
Ammer ſtärkerem ße durch nn durchbrochen worden 
t, daß der Verkehr in immer wachſendem Maße auf die Benutzung 
der Beförderung zu dieſen Ausnahmeſätzen angewieſen iſt, liegt die 
Rechtfertigung für den Vorſchlag, die in ſo großem Umfang be⸗ 
1 Ausnahmeſätze auch thatſächlich zu Normalſätzen zu 


„Bei der praktiſchen Durchführung find natürlich vor allem die 
Finanziellen Folgen zu berückſichtigen. Die preußiſche Eiſenbahn⸗ 
1 erwaltung hat alljährlich einen beträchtlichen Ueberſchuß, der im 
lezten Jahre allein um 5,7 Proz. geſtiegen iſt. Demgegenüber muß 
man fragen: Iſt dieſer Ueberſchuß noch eine vernünftige Verzin⸗ 
Jung des Staatskapitals, oder ſollte man lieber Reformen für 
bedehſchaftliche Erleichterungen eintreten laſſen? Die Verwaltung 
rache den beſtehenden Hiſtand als ein noli me tangere, weil 
jede anſehnliche Ermäßigung große Ausfälle ergeben würde. Das 


iſt en dg e Aengſtlichkeit. Denn ein eventueller Ausfall würde 
Auen Ausgleich durch Vermehrung des Verkehrs zur Folge haben. 
be iniſter wird keinen Schaden von der Tarifermäßigung 


haben, wie die bis i Zän⸗ 
in 0 Sher vollzogenen Herabſetzungen in andern Län 
Der Eiſenbahnverwaltung ſelbft muß unſer Antrag durchaus 
lache Aren ſein. Gegenwärtig kann zwar der Miniſter für öffent⸗ 
0 rbeiten aus eigener Machtvollkommenheit Tarifherabſetzun⸗ 
Abe ohne die Mitverantwortung der Landesvertretung vornehmen. 
Vera gerade deshalb iſt es erklärlich, wenn er vor der eigenen 
Nerantwortlichkeit, die Einnahmen des Landes durch eigene Ver⸗ 
1 möglicher Weiſe zu ſchädigen, zurückſcheut. Darin ſoll 
für felt die Landesvertretung unterſtützen und die Verantwortung 
Ge olche Maßregeln mit auf ihre Schultern nehmen. u als 
ſte gner, ſondern als Bundesgenoſſen ftehen wir ſomit dem Mini⸗ 
ber gegenüber (Sehr richtig] links.) 
A 8 5 Setbittoften für die Verwaltung im Perſonenverkehr werden 
Pf. pro Kilomtr. im Güterverkehr auf 2 Pf. berechnet. Die 


der Perſonenwagen nur 24,7 Prozent, namentlic 


Einnahmen aus dem Perſonenverkehr betrugen nun 1888/89 


189%, Mill. M.; geleiſtet find dafür 5950 Mill. Kilomtr., alſo an Gepäck 


Selbſtkoſten 178 ¼ Mill., mithin ergab ſich ein Ueberſchuß von nur 
11 Mill Im Güterverkehr wurden vereinnahmt 559 Mill. 
geleiſtet wurden 13193 Mill. Kilomtr., d. h. eine Ausgabe von 
263 Mill. M.; der Reingewinn betrug alſo 296 Mill. M., d. 
weit über die Hälfte der Reineinnahme. Daraus folgt, daß der 
Perſonenverkehr kein entſprechendes Erträgniß gegenüber der Auf⸗ 
wendung ergiebt. Eine Ermäßigung des Perſonentarifs würde die 
Sache ändern und, wie alle Fachmänner erklären, erheblich größere 
Einnahmen ergeben. 1888/89 war der le der Belebung 


ind die höheren 
Klaſſen ſehr wenig beſetzt geweſen, nur 9 Prozent, während in der 
billigeren vierten Klaſſe der Prozentſatz geitiegen iſt, von 31,8 auf 
322 pCt. Das läßt keinen Zweifel, wo die beſſernde Hand ange⸗ 
legt werden muß. Die Zahl der beförderten Perſonen in der erſten 
Wagenklaſſe iſt von 1421000 auf 1061000 gefallen, in der vierten 
dagegen von 44 Millionen auf 70 geſtiegen, (hört! hört! links), 
alſo um nahezu 60 pCt. Das kommt nur von der unverhältniß⸗ 
mäßigen Höhe der Preiſe für die höheren Klaſſen, die den ganzen 
Verkehr in die 4. Klaſſe hineindrängt. Die 4. Klaſſe aber iſt für 
einen ſolchen Verkehr durchaus nicht eingerichtet, vor allem fehlt 
es darin an Licht und Luft. Während ſie ſich mehr zum Lokal⸗ 
verkehr eignet, wird ſie jetzt vorzugsweiſe gerade zum Fernverkehr 
benutzt, für den ſie am allerwenigſten beſtimmt iſt. . 

Eine volle und ſtete Ausnutzung der Perſonenwagen bis auf 
100 Prozent wird ſich allerdings auch bei ganz billigen Tarifen 
nicht erreichen 1 die mit den Jahreszeiten und der Tempe⸗ 
ratux wechſelnde Reiſeluft läßt das nicht zu; aber durch eine beſſere 
Tarifirung kann es gelingen, die Ausnutzung wenigſtens auf ein 
Drittel zu ſteigern. 5 5 ; 

Prinzipielle Vorſchläge zu einer Reform der Tarife wie Per⸗ 
ſonenporto und Zonentarif will ich in dieſem Augenblick nicht be⸗ 
ſprechen. In mancher Beziehung tragen die Berechnungen der 
Befürworter der Zonentarife einen ſtark ſophiſtiſchen Charakter, 
namentlich ift der Vergleich mit dem Briefporto der Poſt trügeriſch. 
Ausſchlaggebend aber iſt der großartige Verſuch auf den ungariſchen 
Staatsbahnen, die durch ihren Zonentarif eine Tarifherabſetzung 
um 40 Prozent vorgenommen haben. Das Zonenſyſtem iſt neben 
der größeren Billigkeit auch erheblich einfacher, wie unſer Syſtem. 
Bei uns herrſcht ein ungeheurer Wirrwarr mit den Einzelbillets. 
Die Zonenbillets enthalten dagegen nur auf der einen Seite: Ab⸗ 
1 Zone und Fahrpreis, auf der anderen Seite: die 
Endſtation, nur 16 Sorten von Billets ſind auf dieſe Weiſe für 
jede Wagenklaſſe auf den einzelnen Stationen in Bereitſchaft zu 
halten. Welch ein ungeheueres, unüberſehbares Material an Billets 
befindet ſich dagegen auf großen deutſchen Stationen! Die Wirk 
ſamkeit des neuen Syſtems iſt nach den bekannt e Zahlen 
eine außerordentlich große; aber wegen der Kürze der Zeit ſeit 
Einführug läßt ſich doch ein abſchließendes Urtheil noch nicht fällen. 
Für Preußen würde ein Zonentarif ſehr große Schwierigkeiten 
haben, wenn man ſich nicht entſchlöſſe, eine weitreichende Fernzone 
einzurichten. Aufgabe des Hauſes iſt es, neue Formen anzuregen, 
nicht aber ein fertiges Syſtem auf den Präſentirteller vorzulegen. 
Ein Syſtem auszuarbeiten, iſt Sache der a elch mn mer a 
Ich mache dabei auf die Syſteme von Todt und Ulrich aufmerkſam, 
von denen das erſte für die preußiſche Verwaltung höchſtens einen 
Ausfall von 12—13 Millionen Mark ergeben würde. Dieſer Aus⸗ 
fall kann abſolut nicht in Betracht kommen gegenüber der Ver⸗ 
kehrserleichterung. Die mancherlei Bedenken, welche gegen die Ein⸗ 
heitsſätze allerdings vorgebracht werden können, dürfen nicht davon 
abhalten, die ſo nothwendige Reform überhaupt in Angriff zu 
nehmen. 

Neben dem Perſonen⸗ ſpielen die Gepäcktarife eine nur unter⸗ 
geordnete Rolle. Unſer Gepäcktarif iſt ſo eingerichtet, daß nur die 
elendeſte Ausnutzung der Gepäckwagen möglich iſt, und iſt vielfach 

öher als die Perſonentarife, daher auch das ſchlechte finanzielle 
Ergebniß. Auch hier mag eine Reform eintreten. 

Die Gütertarife können und müſſen, ſofern in Zukunft der 
Perſonenverkehr rentabler wird, alſo die Verwaltung nicht mehr 
hauptsächlich auf den Ertrag des Güterverkehrs angewieſen iſt, ſo 
erheblich abgeſetzt werden, daß ſelbſt eine Einbuße gegenüber dem 
jetzigen Ertrag trotz der zu erwartenden Hebung des Verkehrs in 
Kauf genommen werden muß. Der jetzige Gütertarif iſt in jeder 
Beziehung zu hoch, und deswegen auch durch vielfache Ausnahme⸗ 
tarife faſt in der Hälfte des Güterverkehrs durchbrochen. Dieſe 
Ausnahmetarife müſſen Normaltarife werden. Prinzipielle Reform 
des Gütertarifs muß ſein, von der jetzigen Mannigfaltigkeit zur 
Einfachheit und Gere nan zu kommen. 5 3 

Eine ſolche Vereinfachung des Syſtems der Tarifirung würde 
allerdings manche Verhältniſſe und Intexeſſen ſcharf berühren, 
denn in unſerm Syſtem haben nicht wirthſchaftliche und finanzielle 
Rückſichten, ſondern auch wirthſchaftspolitiſche Tendenzen Platz ge⸗ 
griffen, aber eine große Reform darf auf ſolche Sondertendenzen 
keine Rückſicht nehmen. Wir fordern, daß das gewaltigſte Werk⸗ 
zeug modener Kultur dem Volke, der Induſtrie, der Landwirth⸗ 
ſchaft in höherem Maße nutzbar gemacht wird. Dieſe Reform muß 
vorgenommen werden, weil ſie eintreten kann ohne erhebliche 
Schädigung, vielleicht zum Vortheil der Staatsfinanzen. Dieſe 
Reform kann durch jene Bedenken nicht aufgehalten werden, welche 
von gewiſſen Intereſſenten dagegen erhoben werden, daß den Ar⸗ 
beitern durch Tarifermäßigungen das Wegziehen erleichtert wird. 
Gegenüber den geſtern erlaſſenen kaiſerlichen Kundgebungen der 
Fürſorge für die arbeitende Bevölkerung und des Ausſpruches, 
daß es Aufgabe des Staates ſei, für den Schutz der Arbeiter ein⸗ 
zutreten, wird keine Rückſicht genommen werden dürfen auf jene, 
welche durch Hochhaltung der Perſonentarife den Arbeiter an die 
Scholle feſſeln wollen. as eine humane fürſorgliche ſoziale Ge⸗ 
ſetzgebung der arbeitenden Bevölkerung an Vortheilen zuwenden 
kann, das ragt niemals an das heran, was dem Arbeiter die freie 
Verantwortung ſeiner Arbeitskraft bietet. Wie der Widerſpruch 
einzelner Perſonen in der Arbeiterſchutzgeſetzgebung hat verſtummen 
mien, wie der Widerſtand gewiſſer Gewerbszweige gegen die 
Einführung der Maſchinen hat aufhören müſſen, ſo werden auch 
diejenigen derſtummen, welche ſich noch heutigen Tags der noth⸗ 


wendigen, durchgreifenden, allgemeinen Ermäßigung der Perſonen⸗, 
| a - und Gütertarife widerſetzen wollen. (Lebhafter Beifall, 
in 


Abg. Schmieding (al.): Mit der Tendenz des Antrags, dem 
Streben der Vereinfachung des Tarifs, bin ich vollkommen einver⸗ 


8 


h. ſtanden, und ich vertrete auch die Anſchauung, daß die Eiſenbahn 


nicht zu einer indirekten Steuerquelle werden ſoll. Dagegen bin 
ich gegen das Ziel des Antrages, das auf eine allgemeine Herab⸗ 
sung der Tarife für Waſſergüter hinausgeht. Die Spitze des 

Intrages kehrt ſich in dieſer Beziehung gegen die Montaninduſtrie 
und verfolgt denſelben Zweck wie der freiſinnige Antrag im Reichs⸗ 
tag, die ausländiſchen Kohlen billiger zu transportiren. Ich be⸗ 
ſtreite, daß das den Konſumenten viel nützen würde; im Gegen⸗ 
theil, Produzenten und Konſumenten würden geſchädigt werden. 
Man bedenke doch, daß ſtets eine Hand die andere wäſcht, die 
landwirthſchaftlichen Produzenten ſind Konſumenten der Induſtrie⸗ 
produkte, und die Induſtriellen Konſumenten der landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkte. Gegenwärtig würde die Verbilligung der Kohlen⸗ 
tarife nur nachtheilige Folgen haben, denn es würden dadurch noch 
mehr Verbraucher von Kohlen wie jetzt an den Markt kommen, die 
ſchon jetzt nicht zu befriedigende Nachfrage würde ins Unendliche 
ſteigen, und die Kohlenpreiſe jo noch weiter erhöht werden. Der + 
freiſinnige Antrag iſt alſo ein Schlag ins Waſſer. Sodann kommt 
auch in Betracht, daß einer ſo geſteigerten Anforderung an die 
Produktion der Eiſenbahnverwaltung mit den Beförderungsmitteln 
nicht genügen könnte. Schon bei dem normalen Verkehr war im 
November und Dezember Wagenmangel; bei Tarifermäßigungen 
würde die Wagenmangel ins Unendliche ſteigen. 

Die Kohlenpreiſe ſind zwar jetzt hoch, aber ſie entſprechen doch 
im Weſentlichen nur denen bei dem wirthſchaftlichen Aufſchwung 
in den 70er Jahren. Als dann der Niedergang kam, da wäre eine 
Ermäßigung der Kohlentarife an der Zeit geweſen, und da kamen 
auch die entſprechenden Wünſche von den Zechen, aber man willfahrte 
ihnen nicht. In ſolchen Zeiten wirthſchaftlichen Niedergangs aber 
oll man allein an Tarifermäßigungen denken, nicht in Zeiten 
wirthſchaftlichen Aufſchwungs. Hätte man in vorigen Jahrzehnt 
das beherzigt, dann wäre die Kohlenproduktion nicht zurückgegangen, 
und die Kohlennoth nicht heut ſo groß. Jetzt iſt der Antrag römel 
unzeitgemäß. Er iſt erſt dann am Plage, wenn wieder eine rück⸗ 
läufige Konjunktur auf dem Kohlenmarkt mitwirkt, und dann will 
ich ihn gern unterſtützen. — Ich beantrage die Verweiſung des 
Antrages an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern. 

Abg. v. Tiedemann (Bomſt, frk.): Der Antrag Broemel trägt 
einen gewiſſen agitatoriſchen Charakter, wenn auch die Begründung 
objektiv und ſachlich gehalten iſt. Wir ſind nicht mit der Tendenz 
des Antrages einverſtanden, ſchließen uns aber dem Wunſche an. 
den Antrag in einer Kommiſſion zu verhandeln. 3 

Spezialitäten des Tarifs müſſen im Landeseiſenbahnrath be⸗ 
rathen werden. Jeder einzige Schritt auf dem Gebiete der Tarif- 
änderungen muß in der Richtung geprüft werden: was ſind die 
wirthſchaftlichen, was die finanziellen, was die eiſenbahnpolitiſchen 

Folgen? Herr Brömel hält ſich nur an die beiden letzten Rück⸗ 
ſichten, für uns ſind die erſten mehr Ae Tarifermäßi⸗ 
gungen wirken vielfach nicht ſegensreich, ſondern zerſtörend. Das 

arf nicht unterſchätzt werden. Deshalb iſt eine plötzliche, allge⸗ 
meine Herabſetzung der Tarife bedenklich. Unſere Eiſenbahnver⸗ 
waltung hat noch viele Linien einzurichten und noch viele Orte 
mit einer Eiſenbahn zu verbinden. Deshalb darf ſie ihre Ueber⸗ 
ſchüſſe nicht verringern laſſen. Das Niveau, auf welchem die 
Eiſenbahneinnahmen und Ausgaben ſich halten ſollen, konnte in 
den 10 Jahren ſeit der Verſtaatlichung noch nicht gefunden werden. 

Herr Brömel hat bei ſeinen Berechnungen über die Wagen⸗ 
ausnutzung überſehen, daß größtmöglichſte Ausnutzung der Wagen 
und SE des Publikums nicht zu vereinbaren find. 

Seine Ausführungen über die Ausſtattung der 4. Klaſſe ſind nicht 
zutreffend, denn es handelt ſich um ein ſpezifiſches Publikum, 
welches ſonſt zu Fuß gehen würde, kann ein dringendes Be⸗ 
dürfniß zur Ermäßigung der Perſonentarife nicht anerkennen. 
Wenn Herr Brömel auf die kaiſerlichen Erlaſſe hinwies, ſo er⸗ 
innere ich daran, daß er ja die Wagenklaſſe unverändert laſſen 
will. Was will er denn dem Arbeiter für Vortheile ſonſt ver⸗ 
ſchaffen ? ne wir wollen den Arbeitern ni die Gelegenheit 
nehmen, ihre Arbeitskraft zu verwerthen, aber die Möglichkeit, in 
esch unten Verkehrszentren zu bummeln und Geld auszugeben, 

eſchränken. 5 

Der ungariſche Zollentwurf geſtattet noch kein abſchließendes Ur⸗ 
theil oder einen Vergleich mit andern Ländern, denn er iſt Un⸗ 
arn ſpeziell auf den Leib zugeſchnitten. Bei den Gütertarifen 
find allerdings die zahlreichen Ausnahmetarife nicht wünſchens⸗ 
werth, aber in der Einrichtung unſeres Eiſenbahnweſens begrün⸗ 
det. Der Miniſter allein kann nicht entſcheiden, ſondern iſt von 
dem Verein deutſcher Eiſenbahnen abhängig und muß daher zu 
Ausnahmemaßregeln greifen. 5 b 

Wir wollen nicht generell die Tarife ermäßigen, 19 5 von 
Fall zu Fall, ſonſt können wir die Wien nicht überſehen. 

Geheimrath Fleck: Die Eiſenbahn⸗Verwaltung ſteht Reformen auf 
Tarifermäßigung durchaus nicht ablehnend gegenüber. Verhand⸗ 
lungen ſind eingeleitet, in welchem die vielen Reformprojekte, auch 
die Vorſchläge von Todt nicht unberückſichtigt bleiben werden. Bei 
Durchführung der Vorſchläge von Todt würde übrigens der Aus⸗ 
fall nicht 12, ſondern 34 Millionen, nach dem heutigen Etat ſogar 
50 Millionen betragen (hört, hört! rechts). Alle Anträge auf 
Tarifermäßigungen werden in der permament tagenden Tarif⸗ 
kommiſſion des Vereins deutſcher Eiſenbahnen geprüft. Die Ver⸗ 
kehrswelt möge ihre Anträge an dieſe Stelle richten, und ſie wer⸗ 
den ſachverſtändig geprüft werden. Das volkswirthſchaftliche Wohl 
des Landes ſoll gefördert werden, freilich ohne Schädigung finan⸗ 
zieller Staatsintereſſen. N SER 7 

Abg. Seer (nl.): Im Intereſſe der öſtlichen Landwirthſchaft 
wäre eine Herabſetzung der Frachttarife erwünſcht, denn der Oſten 

roduzirt theurer als der Weiten, weil er ſein Getreide unter hohen 
arifſätzen verſenden muß, und muß allmählich verarmen, wenn 
nicht der Abſatz erleichtert wird. a a 

Abg. Pleß (C.): Die Aengſtlichkeit der Staatseiſenbahn, mit 

Tarifherabſetzungen vorzugehen, iſt zwar erklärlich, denn ſchlägt der 


— 


Verſuch fehl, ſo trifft fie die Verantwortung, auch wenn die Landes⸗ 
vertretung dabei mitgewirkt hat; aber ſie könnte dem Zuge der 
Nation jetzt um ſo eher folgen, weil Erfahrungen, wie ſie bei der 
ungariſchen und der heſſiſchen Ludwigsbahn gemacht ſind, ergeben, 
daß jede Tarifherabſetzung eine Vermehrung der Einnahmen zur 
Folge hat. Trotzdem dabei ja auch Größe des Landes, Verſchieden⸗ 
heit der Gegend, Dichtheit der Bevölkerung in Betracht kommen, 
o ift doch zur Evidenz klar geworden, daß die Einnahmen in hohem 
a, steigern, wenn die Tarife herabgeſetzt werden. Der 
Eiſenbahnminiſter wird dann noch mehr als jetzt auf Millionen⸗ 
überſchüſſe rechnen dürfen. . 

Abg. v. Wedell⸗Malchop (konſ.): Auch wir wünſchen, den 
intereſſanten Antrag in eine Kommiſſion von möglichſt viel Mit⸗ 
gliedern zu überweiſen. Sollte Herrn Brömel, was mir zweifel⸗ 
haft erſcheint, der Wurf gelingen, eine fundamentale Reform zu 
erreichen, ſo ſchmückt er lich aber mit RL d Der Antrag 
A möglich geworden, weil die Verſtagtlichung durchgeſetzt iſt. 

ſt die Millionen, welche das Staatseiſenbahnſyſtem gebracht hat, 
nachdem man endlich aus der Miſere der Privateiſenbahnen heraus 
war, ergaben die Möglichkeit für ſolche Reformen. Ich bin kein 
unbedingter Gegner derſelben, aber ich lege mehr Gewicht auf die 
finanzielle Tragweite des Antrags als Herr Brömel. Denn wir 
haben noch viele Ausgaben vor uns, wie im Reich das Invaliden⸗ 
geſetz, welches auch für die Einzelſtaaten Mehrausgaben bringen 
wird, deshalb müſſen wir vorſichtig ſein. Wer ſteht uns ferner 
dafür, daß nicht Kriſen im Erwerbsleben den Eiſenbahnverkehr 
mindern? Daß uns dann die Ueberſchüſſe fehlen, dafür können 
meine Freunde keine Garantie übernehmen. 8 in 
mal ermäßigt, dann können ſie nicht wieder erhöht werden. Wir 
wollen reformiren, aber nicht überſtürzen. Der Perſonenverkehr 
bringt nach Herrn Brömel nicht viel ein. Wie kann man ihn denn 
da noch herabſetzen wollen? Die am meiſten Ertrag bringende 
vierte Klaſſe kann man doch nicht noch niedriger tarifiren. Die 
vierte Klaſſe bietet den Arbeitern Fahrgelegenheit genug, ſo daß 
a die kaiſerlichen Ordres wohl keine weitere Fürſorge verlangen. 
Eine Herabſetzung der Tarife bis an die äußerſte Grenze würde 
die Seßhaftigkeit der Arbeiter und damit ſoziale Intereſſen aufs 
Höchſte erſchüttern. . : 

Abg. Schöller (frk.) ſpricht ſich für den Antrag aus im In⸗ 
tereſſe der Beförderung der Produkte des Oſtens nach dem Weſten, 
welcher jetzt durch die hohen Tarife der märkiſchen Waſſerſtraßen 
auf dem ſonſt billigeren Waſſerwege nicht zur Genüge erreicht 
werden kann. 7 . Ä 

Abg. Schroeder (Pole) befürwortet gleichfalls die Tarifer⸗ 
mäßigung zur Hebung der Provinzen Poſen und Weſtpreußen, 
weil hierin das einzige Mittel liege, den landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
dukten aus dem Oſten nach dem Weiten Abſatz zu verſchaffen. 

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) hält den Antrag Broemel 
in ſeiner finanziellen Tragweite für ſehr bedenklich, denn es ſei 
ſehr unwahrſcheinlich, daß der Verkehr derartig wachſen werde, daß 
er den Ausfall an Einnahmen decken werde. Die Deduktionen des 
Antragſtellers über beſſere Ausnützung der Wagen berückſichtigen 
nicht Haupt⸗ und Nebenlinien. Der Reiſeverkehr laſſe ſich nicht 
gleichmäßig über ganz Deutſchland vertheilen. Es gehe nicht an, 


Jemanden, der nach der Schweiz reiſen wolle, wenn die Wagen? 


beſetzt ſind, 
zu laſſen. e 5 

Gerade die vielen Ausnahmetarife bewieſen, daß unſere Tarif⸗ 
ordnung ſich in ſtetem Fluſſe befinde und alle Iutereſſen von der 
Verwaltung berückſichtigt würden. Die Tarife ſeien auch nicht 
drückend, ſondern dem Bedürfniß entſprechend. Die Einnahmen der 
Eiſenbahnen blieben keineswegs immer ſtabil, ſondern dem jetzigen 
Verkehrsaufſchwung werde wieder ein Niedergang folgen. Die 
Kommiſſionsverhandlung werde ergebeu, daß beſſer wie es jetzt ge⸗ 
macht werde, es nicht gemacht werden könne. 

Damit ſchließt die Diskuſſion. 

In ſeinem Schlußwort führt ; 
Abg. Brömel aus: Im Landeseiſenbahnrath iſt bereits wieder⸗ 
holt die Vereinfachung der Tarife angeregt worden, wie überhaupt 
das Verlangen nach einer Reform ſtets von den Eiſenbahnfach⸗ 
männern vertreten worden iſt. Daß große Verkehrsſteigerungen be⸗ 
deutende Mehrausgaben durch Neuanlagen erfordern, wird durch 
Herrn Todt, der gewiß ſachverſtändig iſt, beſtritten, indem er be⸗ 
hauptet, daß ein größerer Verkehr ſich auch bei den jetzigen Anlagen 
bewältigen laſſe. Die Einwendungen der Herren von der Rechten, 


Kira E 


nach Inowrazlaw zu ſchicken oder acht Tage warten 


Meſſer und Gabel. 
Von Edmund Bayer. 


16 5 (Nachdruck verboten.) 

In den Anſtandsbüchern der Knigges von heute nimmt 
das Kapitel über das Benehmen bei Tiſch eine hervorragende 
Stelle ein. Wird ja mit Recht von der guten Geſellſchaft 
großes Gewicht darauf gelegt, daß ihre Angehörigen, wenn 
ſie ſich zu löblichem Thun verſammeln und der Gaſträa ein 
Opfer in Geſtalt eines gemeinſamen Mahles darbringen, den⸗ 
jenigen Schick zur Schau tragen, welcher ſelbſt den materiell⸗ 
ſten Dingen durch die Art, wie man ſich zu denſelben zu 
ſtellen weiß, einen Schimmer von Geiſtigkeit verleiht. Wie 
unangenehm, einen Tiſchnachbar zu haben, der mit vollen 
Backen kauend oder ſchwatzend ſeiner Dame die Bratentunke 
über das Kleid ſchüttet, das Damaſtgedeck mit Rothwein be⸗ 
gießt, gelegentlich mit den Fingern in das Salzfaß greift und 
ähnliche Allotria treibt. Ebenſowenig iſt es ein erquicklicher 
Anblick, wenn ein Gaſt mit dem Eßbeſteck in einer Weiſe han⸗ 
tirt, als käme er geraden Weges aus Neuſeeland oder den 
Hinterwäldern Kanadas. Zeigt er doch in dem Gebrauch von 
Meſſer und Gabel, denen er, wo es angeht, den Löffel vor⸗ 
zieht, ſo merkwürdige Allüren, daß es klar iſt, welch' geringen 
Werth er darauf legt, für einen gebildeten Menſchen zu gel⸗ 
ten, und es vielmehr bedauert, nicht einige Jahrhunderte 
früher gelebt zu haben, wo man beim Eſſen nicht ſo viel Um⸗ 
ſtände zu machen brauchte wie in unſerem fortgeſchrittenen Zeit⸗ 
alter. Ein Verwechſeln von Meſſer und Gabel war ja in der 
guten alten Zeit völlig ausgeſchloſſen, da man das letztere 
Geräth noch nicht kannte und von dem erſteren nur einen 
ſparſamen Gebrauch machte. 

Es iſt freilich dem Kulturmenſchen der Gegenwart ſchwer 
verſtändlich, wie die Altvordern ihre Mahlzeiten auf eine jo 
primitive Weiſe haben zu ſich nehmen können; doch iſt es 
keine Frage, daß ſich die guten Leute bei ihren immer reich⸗ 
lichen, häufig überaus prächtigen Gaſtereien trotz der fehlenden, 
ihren Nachfahren ſo nothwendigen Utenſilien glücklich wie die 
Fürſten gefühlt haben. Sie empfanden nach dem jetzt üblichen 
Speiſezuführungsapparat ebenſowenig ein Bedürfniß als die 
Griechen und Römer, welche es doch ſonſt im Punkte des 


Sind die Tarife ein⸗ ſch 


welche dem finanziellen Effekt entſprechen, ſind ſehr einſeitig und 
berückſichtigen in keiner Weiſe die ihren Behauptungen entgegen⸗ 
ſtehenden Erfahrungen. 3 \ 8 
ch habe eine Ermäßigung der vierten Klaſſe nicht beſonders 
erwähnt, weil dieſe zur allgemeinen Ermäßigung mitgehört. 
wiederhole, kann die Reform eintreten ohne zu den finanzielle 
Schädigung, ſo muß ſie eintreten, und kleinliche Bedenken müſſen 
dann verſtummen. 5 BR. 

Hierauf wird der Antrag Brömel an eine Kommiſſion 
von 28 Mitgliedern verwieſen. 

Der Nachweis über die Verwendung des Dispoſitions⸗ 
fonds der Eiſenbahn verwaltung von 1500 000 e. wird in 
einmaliger Berathung für erledigt erklärt. 

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 11 Uhr, (Etat der 
Eiſenbahnverwaltung). 

Schluß 3%, Uhr. 


Herrenhaus. 
3. Sitzung vom 6. Februar, 1 Uhr. 
Präſident Herzog von Ratibor theilt dem Haufe mit, daß das 
1 dem Kalſer das Beileid des Hauſes zu dem Tode der 
aiſerin Auguſta ausgedrückt und daß der 9101 für dieſen Beweis 
der Theilnahme ſeinen Dank ausgeſprochen habe. Desgleichen habe 
das Präſidium dem Kaiſer die Glückwünſche zu ſeinem Geburtstag, 
da derſelbe wegen der Trauer nicht in der Lage war, daſſelbe zu 
empfangen, ſchriftlich ausgedrückt. Der Kaiſer habe dafür ein Dank⸗ 
reiben an das Haus gerichtet. 
Der Entwurf der Haubergordnung 
Altenkichen wird angenommen. 


Der Geſetzentwurf, betr. die Abänderung des § 19, Abſ. 1 des 
Penſionsgeſetzes von 1872 beſtimmt, daß für Beamte, die im 
In⸗ oder Auslande als Sachverwalter oder Notare fungirt haben, 
dieſe außerſtaatliche Beſchäftigung bei dem Eintritt in den Staats⸗ 
dienſt angerechnet werden ſoll. 

Dazu beantragt 

Ritter von Jeriu⸗Geſetz hinzuzufügen: Für Beamte der 
Schulverwaltung iſt ebenfalls bei erfolgtem Eintritt in den Staats⸗ 
dienſt ihre außerſtaatliche Dienſtzeit zu berechnen. 

Der Entwurf wird abgelehnt. 

Die Entwürfe, betr. der Kirchengemeindeordnung für die 
evangeliſch-lutheriſchen Kirchengemeinden Bornheim, 
Oberrad, Niederrad, Bonames, Niederweſel und Hauſen, 
betr. die Penſionirung der Lehrer und Lehrerinnen an 
öffentlichen Volksſchulen, Anrechnung der Zeit, während 
welcher ein Lehrer außerhalb Preußens im Schuldienſte geſtanden, 
oder als Lehrer an einer Taubſtummen⸗, Blinden-, Idiotenanſtalt 
u. ſ. w. ſich befunden hat, werden debattelos angenommen, 
desgleichen der Vertrag wegen Fortdauer des thüringiſchen 
Zoll- und Handels vertrages. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Geſetz betr. die Unterhaltung 
der nicht ſchiffbaren Flüſſe in Schleſien.) 

Schluß 2½ Uhr. 
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für den Kreis 


Deutſchland. 


z * Berlin, 6. Februar. Angeſichts des Umſtandes, 


daß die Veröffentlichung der beiden kaiſerlichen Erlaſſe 


zu Gunſten der Arbeiterſchutzgeſetzgebung allſeitig mit Be⸗ 
friedigung aufgenommen worden iſt, kann man ſich ungünſtige 
Kommentare, welche an der Börſe an dieſe Kunde geknüpft 
worden ſind, nur dadurch erklären, daß die Baiſſe-Partei 
nach Handhaben für ihre Agitationen ſuchte, wie ſie denn auch 
geſtern die Aeußerungen des Reichskanzlers über die Steuer⸗ 
reform, namentlich über die Beſteuerung ausländiſcher Werthe 
zu ihren Zwecken ausgebeutet hat. Die Befürchtung, daß die 
inländiſche Induſtrie durch die Maßregeln zu Gunſten der 
Arbeiter geſchädigt werden würde, erweiſt ſich ſchon dadurch 
als unberechtigt, daß die Ausführung dieſer Maßregeln von 
einer Verſtändigung mit den konkurrirenden Staaten abhängig 


Tafelluxus zu einer nicht unbeträchtlichen Höhe gebracht 
hatten. Daß die homeriſchen Helden, rauhe, von Wind und 
Wetter gebräunte Kriegsleute, es mit der Etikette nicht allzu— 
genau nahmen und ihre ſaftigen Spießbraten ſchlankweg von 
der Fauſt ſchmauſten, mag noch hingehen, wiſſen ſich doch 
unſere Soldaten im Felde auch oft nicht anders zu behelfen; 
aber daß man ſelbſt noch in den Zeiten raffinirter Schwel- 
gerei an den Tafeln eines Lucullus, Apicius und anderer 
gefeierter Gourmets mit den bloßen Fingern zu eſſen ver⸗ 
mochte, ohne darauf zu verfallen, an die Stelle dieſes an- 
geborenen Bedienungsparkes das Surrogat verfeinerter Ele— 
ganz zu ſetzen, iſt wunderlich. Was will es ſagen, daß 
man mit Waſſer, Handtuch und aromatiſchen Seifen vor, 
während und nach der Mahlzeit einen mehr als verſchwende— 
riſchen Gebrauch trieb, ſich auch über dem Eſſen die Hände 
wiederholt mit Mehlteig abrieb und ſo nach Kräften für die 
Reinlichkeit ſorgte? ; 

Die Thatſache bleibt beſtehen, 
deten Völkern Niemand daran dachte, zur Auffriſchung des 
inneren Menſchen Meſſer und Gabel zu verwenden; genug, 
daß man ab und zu einen Löffel in Bewegung ſetzte. Länd⸗ 
lich, ſittlich! Es erſcheint uns ja auch anſtößig, daß man 
im Alterthum die Speiſeabfälle sans facon auf den Fuß⸗ 
boden zu werfen liebte und daß man ſich keiner Servietten 
bediente, welche ſich erſt im Zeitalter des Auguſtus, jedoch 
auch nur unter den oberen Zehntauſend, einbürgerten. Jene 
Art des Speiſens, welche jetzt einen Jeden, der ſich unter—⸗ 
fangen wollte, ſie öffentlich in Anwendung zu bringen, in 
den Ruf der Ungeſchliffenheit bringen würde, war damals in 
der beſten Geſellſchaft üblich. Ja, man vermochte ſogar trotz 
der einfachen Methode gefällige Formen geltend zu machen, 
derart, daß der Lebemann Ovid in der „Kunſt zu lieben“ den 
Wink geben konnte: 

„Lang mit den ve zu, doch zeig dabei Manier: 

Nicht mit unſaub'rer Hand das Antlitz ſalbe Dir!“ 


Streng genommen waren ja im Alterthum auch Meſſer 


daß bei jenen hochgebil⸗ 


und Gabel bei Tiſch überflüſſig, da in guten Häuſern ein 


eigener Sklave zur Ausfüllung des Amtes eines Vorſchneiders 
(seissor) gehalten wurde. Dieſe wichtige Perſönlichkeit zer⸗ 
legte alle feſten, ohnehin ſchon ſehr weich gekochten Speiſen 


ch gegen eine Einſchränkung der Arbeitszeit u. |. w. im ſittlichen 


den Generalmajor Iſing, um ſich die 


gemacht wird, mit welchen die an die Thätigkeit der Arbeiter 
zu ſtellenden Baer erungen gemeinſam feſtgeſtellt werden 
ollen. Den N 


a edenken, welche im Intereſſe der Induſtrie 


— 


und wirthſchaftlichen Intereſſe erhoben werden können, wird dem 
nach noch in weiterem Umfange Rechnung getragen werden müſſen. 
als das der Reichstag ſ. Z. bei ſeinen Beſchlüſſen über die Einſchrän⸗ 
kung der Sonntagsarbeit und der Frauen- und Kinderarbeit in 
Fabriken für nöthig gefunden hat. Der Reichstag ging da⸗ 
mals von der Vorausſetzung aus, daß ſeine Vorſchläge, die 
ſich allerdings in ſehr engem Rahmen bewegten, auch ohne 
Rückſicht darauf ausführbar ſeien, ob in den auf dem Welt⸗ 
markt konkurrirenden Staaten gleiche Einſchränkungen einge⸗ 
führt werden. Dieſen Umſtand wird man ſchon mit Rückſicht 
auf den Fall ins Auge faſſen müſſen, daß die in dem Erlaß 
an den Reichskanzler bezeichneten Staaten zu einer Verſtändi⸗ 
gung überhaupt nicht bereit ſind, oder daß eine ſolche Verſtändi⸗ 
gung nicht zu Stande kommt. Auf die Aufnahme, welche die hieſige 
Anregung bei den in Betracht kommenden Regierungen finden 
wird, läßt ſich aus den bisher vereinzelt vorliegenden Aeuße⸗ 
rungen der Preſſe ein endgiltiger Schluß noch nicht ziehen. 
Wenn der Londoner Standard Anſtoß daran nimmt, daß die 
Arbeiterſchutzvorſchläge von Deutſchland, als von einem der 
Hauptſchutzzollſtaaten ausgeht, ſo iſt das wohl als Symptom 
für die Geſammtſtimmung von Intereſſe, im Uebrigen aber 
hat England als Freihandelsſtaat keinen Anlaß Anſtoß daran 
zu nehmen, wenn die deutſche Schutzzollpolitik die arbeitenden 9 
Klaſſen ſchwerer belaſtet als die engliſche Zollpolitik. Der 
Nachtheil liegt jedenfalls auf deutſcher Seite. Eine andere 
Frage iſt es, ob die engliſche Regierung oder das Parlament, 
deſſen Zuſtimmung unter allen Umſtänden erforderlich ſein würde, 
mit Rückſicht auf die deutſche Initiative von dem bisher feftger 
haltenen Grundſatz, daß dem Staate eine Einmiſchung in die 
Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht 
zuſtände, Abſtand nehmen werden. Den Zweifeln, welche der 
„Standard“ in dieſer Hinſicht Ausdruck giebt, kann man vom 
engliſchen Standpunkt eine gewiſſe Berechtigung nicht abſtrei⸗ 
ten. Auch die engliſchen Gewerkvereine haben bekanntlich bis⸗ 
her an dieſem Grundſatze im Großen und Ganzen feſtgehalten ö 
und wie erinnerlich noch in ihrer letzten Generalverſammlung 
Anträge wegen geſetzlicher Regelung der Arbeitszeit aus prin⸗ | 
zipiellen Gründen abgelehnt. Aus Frankreich liegen bisher 
Meldungen noch nicht vor. Auf alle Fälle wird man in 
Frankreich zarte Rückſichten auf die Schutzpolitik nicht zu 
nehmen brauchen. Was die Schweiz betrifft, die eben im 
Begriff ſtand, die Einladungen für eine auf den 5. Mai zu 
berufende internationale Arbeiterſchutzkonferenz zu erlaſſen, jo 
wird man dort im Intereſſe der Sache keine Einwendungen 
dagegen erheben, daß die Initiative auf Deutſchland übergeht. 
— Der Kaiſer hörte vorgeſtern den kriegsgeſchichtlichen 
Vortrag des General-Lieutenants v. Wittich. Zur Abendtafel | 
waren Staatsminiſter Dr. Freiherr v. Lucius, Staatsſekretär 
Dr. v. Stephan, Kontre⸗Admiral Heusner und die Ober-Hof⸗ 
meiſterin Gräfin v. Bernſtorff geladen. Geſtern Vormiltag 
unternahm der Kaiſer eine Ausfahrt und einen längeren 
Spaziergang im Thiergarten. Darauf empfing der Kaiſer den 
Kriegsminiſter, ſowie den General-Lieutenant v. d. Goltz und 
beiden vom Grafen 
Schönborn überlaſſenen, vor Kurzem aufgefundenen Derfflinger⸗ 
\ 


ſchen Fahnen vorzeigen zu laſſen. Zur Frühſtückstafel war 


in kleine und kleinſte Portionen, wobei dieſelbe das einzige 
Meſſer ſchwang, das von ber Tafelrunde erblickt wurde. Dieſes 
Meſſer zeigte natürlich größere Dimenſionen und war je nach 
der Vermögenslage des Hausherrn verſchiedenartig ausſtaffirt; 
bei reichen Leuten war es gewöhnlich mit Silber beſchlagen 
und mit einer Schale aus Elfenbein verſehen. Von Gabeln 
konnte man nur die umfangreiche, zwei- oder mehrzinkige 
Kreagra, mit welcher die Köche das Fleiſch aus dem kochen⸗ 
den Waſſer zu nehmen pflegten. Das Brot zu ſchneiden war 
nicht nöthig, denn da daſſelbe in Kuchenform gebacken wurde, | 
konnte Jedermann nach Belieben davon abbrechen. Vor allem 
war es ein Umſtand, welcher den Alten das Vorſchneiden der 
Speiſen ſo angenehm machte, es war dies die Gewohnheit, 
bei Tiſche nicht zu ſitzen, ſondern zu liegen, in Folge deſſen 
ſie nur eine Seite und eine Hand frei hatten, ſo daß ſie ſich 
bon gré, mal gré auf die bei ihnen übliche Art bedienen 
laſſen mußten. 

Wie ſehr den klaſſiſchen Völkern ihre Tiſchgewohnheiten. 
in Fleiſch und Blut übergegangen waren, beweiſt der Umſtand, 
daß es ſie ſtets in hohem Grade befremdete, wenn ſie andere 
Nationen auf eine von der ihrigen abweichenden Weiſe ſpeiſen 
ſahen. So erzählt in dem „Gelehrtenmahl“ des Athenäos, 
einem für die Kulturgeſchichte des Alterthums hochbedeutſamen 
Werke, ein Gaſt der verwundert aufhorchenden Geſellſchaft, 
die Gallier pflegten das gebratene Fleiſch in die Hand zu 
nehmen und mit den Zähnen zu zerreißen oder mit einem 
kleinen Meſſer, das ſie im Gürtel trügen, zu zerſchneiden. 
Dieſe Notiz iſt um ſo intereſſanter, als es in verſchiedenen 
Gegenden Frankreichs bis in die neueſte Zeit üblich war, daß 
ſich die Wirthshausbeſucher das Meſſer zum Zerſchneiden der 
Speiſen ſelbſt mitbrachten. 9 

So wenig wie die Gallier kannten die Germanen und 
deren nordiſche Nachbarn den Gebrauch von Meſſer und Gabel 
beim Mahl. Während des ganzen Mittelalters langte man 
mit den Händen zu und pflegte oberdrein nicht ſelten, nament⸗ 
lich wenn die Schmauſenden Leute geringeren Standes waren, 
gemeinſchaftlich aus einer Schüſſel zu eſſen. Zwar ſollen 
ſchon 1379 filberne Gabeln im Inventar eines Fürſten erwähnt 
werden; doch dürften dieſelben lediglich für den Gebrauch des 
Vorſchneiders beſtimmt geweſen fein, welcher die Braten um 


jor Liebert vom Großen Generalſtabe geladen, welcher fich 
Er N reimonatlichem Urlaube nach Oſtafrika begiebt. 
Die Kaiſerin Friedrich empfing geſtern den Herzog 
ö 6 die Herzogin von Sagan und beſuchte am Nachmittage 
die Kunſtausſtellung von Gurlitt. 1 95 
— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute das Geſetz 
vom 1. Februar 1890, betreffend eine Poſtdampfſchiffsverbin⸗ 


dung mit Oſt⸗Afrika. 


Lokales. 


Poſen, den 7. Februar. 


D. E. Handelskammer ⸗Sitzung. In der am 3. ds. Mts., 
Nachmittags ſtattgehabten Sitzung wurde der Verſammlung durch 
den Herrn Vorſitzenden zunächſt das Ausſcheiden des Mitgliedes 
Herrn Hermann Meyer, welcher nach Berlin überzuſiedeln gedenkt, 
bekannt gegeben. Zur Tagesordnung erſtattete der Vorſitzende der 
zur Begutachtung der Kanalfrage — Verbindung zwiſchen Oder, 

arthe und Netze — gewählten Kommiſſion Bericht über die Thä⸗ 
tigkeit derſelben. Die Verſammlung ertheilte zu dem von der Kom⸗ 
miſſton entworfenen Gutachten ihre Genehmigung. Aus dem In⸗ 
alte deſſelben iſt hervorzuheben, daß, wie zu erwarten ſtand, einer 
ziffermäßigen Feſtſtellung des Umfanges des von dem Kanal auf⸗ 
zunehmenden Maſſengüterverkehrs oder auch nur einer einigermaßen 
zuverläſſigen Beſtimmung der Arten von Gütern, welche mit 
Vortheil den neuen Weg wählen könnten, zur Zeit unüberwindliche 
Hinderniſſe entgegenftehen. Dennoch iſt die Kammer, geleitet 
von der Erwägung, daß mit dem Kanal Stadt und Provinz 
Poſen eine etwa 200 Kilometer lange, die ganze Provinz durch⸗ 
ſchneidende und an ſich zur Aufnahme des Maſſengüterverkehrs por⸗ 
züglich geeignete Verkehrsſtraße erhalten würde und daß dieſer 
Kanal nach dem der Begutachtung zu Grunde gelegten Plane der 
Kal. Regierungsbaumeiſter Haveftadt und Contag beſonders ſolche 
Theile der Provinz durchſchneiden würde, welche auf abſehbare Zeit 
hinaus des Anſchluſſes an das Eiſenbahnnetz entbehren werden, für 
den Ausbau des Kanals eingetreten. Es wurde hierbei betont, 
daß ein ſo weit ausſehendes Vorhaben mit ähnlichen Plänen au 
dem gleichen Gebiete im Zuſammenhange zu erwägen ſei. Die 
Kammer hat deshalb bei Abgabe des Gutachtens nicht allein die 
Anlage eines Warthehaſens für Poſen und die Verbeſſerung des 
Warthefahrwaſſers bis nach Moſchin hinauf, ſondern auch die ge⸗ 
plante Erſchließung Oberſchleſiens durch Schiffbarmachung der 
oberen Oder oder Anlage eines Kanals längs der oberen Oder 
ſowie die jetzt mehrfach angeregte Verbindung der Donau mit der 
Oder in den Kreis ihrer Erwägungen gezogen. Mit der Entwerfung 
und dem Abſchluſſe eines Miethvertrages zum Zwecke der Beſchaffung 
eines Börſenſaales für die Zeit des Stadthausneubaus wurden die 
Herren Stadträthe Annuß und Kantorowicz beauftragt. In Aus⸗ 
ſicht genommen iſt die Ermiethung des Saales und eines Zimmers 
im erſten Stock des Hauſes Alter Markt 85 für die üblichen Börſen⸗ 
ſtunden. Zur Verpflichtung der in letzter Sitzung wiedergewählten 
Börſenkommiſſion wurde das Mitglied Herr Stadtrath Herz ab⸗ 
geordnet. Die häufigen in letzter Zeit über die bahnamtliche Be⸗ 
handlung der aus Rußland eingehenden Getreide⸗, Mehl⸗, Kleie⸗ 
u. ſ. f. Sendungen an die Handelskammer gerichteten Beſchwerden 
wurden der Verkehrs⸗Kommiſſion überwieſen, welche hinſichtlich 
der zu ergreifenden Gegenmaßregeln der Kammer Vorſchläge unter⸗ 
breiten wird. Wiederholt machte ſich die Ablehnung eines Antrages 
auf Ertheilung eines Gutachtens an eine Prozeßpartei nöthig. 
Die Handelskammer hat bereits des Oefteren beſchloſſen, daß Guk⸗ 
achten nur auf Erſuchen von Behörden zu ertheilen ſind. Ueber den 
Verlauf der 15. ordentllichen Sitzung des Bromberger Bezirks⸗ 
Eiſenbahnraths, über den der Sekretär der Kammer zu berichten hatte, 
it in dieſen Blättern bereits von anderer Seite ein Bericht er⸗ 
ſchienen. Nachzutragen dürfte ſein, daß jene Verſammlung, die 
ſehr zahlreich beſucht war, zum Mitgliede des Landes⸗Eiſenbahn⸗ 
raths ſtatt des hieſigen Herrn Mühlenbeſitzers Jolowiez den Herrn 
Fabrikdirektor Reimann aus Schroda wählte; ferner, daß folgende 
Anträge angenommen wurden: Den Herrn Miniſter der öffent⸗ 


— 


lichen Arbeiten zu erſuchen a) die Giltigkeitsdauer der gewöhnlichen 
Nückfahrkarten über mehr als 300 km Entfernung auf die gleiche 
Stufe mit der Gültigkeitsdauer der Rundreiſefahrkarten zu bringen; 


b) die Löſung der ſeit 1. Dezember 1889 zuläſſigen zuſammenſtell⸗ 
baren Rückreiſehefte zu erleichtern; e) die Frachten für Torfſtreu 
und Torfmull bis zum 1. Auguſt 1890 Angeſichts des 15 die 
Landwirthſchaft in den öſtlichen Provinzen beitehenden Mangels 
an Streumaterial um 50 „ (ſtatt 25 /) zu ermäßigen; d) bei 
dem gegenwärtigen Mangel an Futterſtoffen die Artikel Mais, 
Malzkeime, Kleie Samenpreßlinge, Oelkuchen und Hanfkuchen vor⸗ 
läufig auf die Dauer von 6 Monaten allgemein zu den Sätzen 
des Spezialtarifs III (2,2 Pfennig für die Tonne und das Kilo⸗ 
meter) befördern zu laſſen. Die neuen Eingänge der Handels⸗ 
kammer lagen im Sitzungsſaale zur Kenntnißnahme aus. 5 

d. Der polniſche landwirthſchaftliche Konſum⸗Verein 
hatte ſich an die hieſige (polniſche) kaufmänniſche Korporation mit 
dem Erſuchen gewendet, die e e des Vereins unterſtützen 
zu wollen. Darauf hin iſt dem Aufſichtsrath des Konſumvereins 
Kt der Aelteſten jener Korporation der Beſcheid zugegangen, 
aß dieſe in den ihr vom Konſumverein unterbreiteten Daten ge⸗ 
noſſenſchaftliche Vortheile, die ſie zur thätlichen Unterſtützung dieſes 
Vereins beſtimmen könnten, nicht erblicke. 


* Mafferftand der Warthe.] Telegramm aus Po⸗ 
gorzelice vom 7. Februar cr. 2,70 Meter. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

Danzig, 6. Februar. Von der Weichſel] An der No⸗ 

gat beginnt die Situation ſich wieder recht bedenklich zu geſtalten, 
wieſaus folgendem Telegramm hervorgeht, das die „Dz.Z.“geſtern Abend 
aus Marienburg empfing: „Die Nogat iſt von der Mündung auf⸗ 
ff 10 nahe Marienburg wieder verſtopft. Waſſerſtand bereits 
ünf Meter. 
Königsberg. 5. Februar. Ausgewieſen] Geſtern paſ⸗ 
ſirten unſeren Oſtbahnhof auf der Reiſe nach Schleswig⸗Holſtein 
nicht weniger als acht aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ausge⸗ 
wieſene Grundbeſitzerfamilien, die ſich dort niederlaſſen wollen. 
Alle acht Familen wohnten in drei zuſammenhängenden Dörfern, 
erhielten zu gleicher Zeit die Ausweiſungsordre und mußten auch 
zu gleicher Zeit Rußland verlaſſen. Wie die Leute, welche ſich 
übrigens in guten Verhältniſſen zu befinden ſchienen, einſtimmig 
verſichern, miſcht ſich die ruſſiſche 1 8 ſogar in die Verkaufs⸗ 
angelegenheiten der Beſitzer, denn kaum war die Ordre eingetrof⸗ 
fen, als auch bereits zwei ruſſiſche Großgrundbeſitzer anlangten, 
um den Leuten ihre Ländereien abzukaufen. Der Verkaufspreis 
war durchweg ein ſo geringer, daß die Leute kaum ihr nach Ruß⸗ 
land gebrachtes Kapital wieder herausbekamen. (K. H. Z.) 


Vermiſchtes. 

Ein ruſſiſches Lied. Einem Brüſſeler Blatte wird aus 
Paris folgender drolliger Vorfall aus einer Vorſtellung in den 
Folies⸗Bergͤres gemeldet. Dort geben zur Zeit die Schweſtern 
Mertens ein Gaſtſpiel mit mehrſprachigen Geſangsporträgen. Die 
Pariſer können ſich namentlich an ruſſiſchen Liedern nicht ſatt 
hören. So wurden denn dieſer Tage wiederum ruſſiſche Geſänge 
vom Publikum laut gefordert. Die Schweſtern waren in Verlegen⸗ 
heit. Das Repertoire war erſchöpft. Was thun, um den Ruſſen⸗ 
freunden etwas Neues zu bieten. Und während das Publikum 
taktmaßig rief: »Chansons russes, Chanson russes!«, kam den 
Schweſtern ein Gedanke. Sie verneigten ſich und begannen vor 
den andächtig Lauſchenden: a 

„0 Mieke Pijpekop! 

Geeft mij nog een bobintje 
Liever en groot als een klintje 
Als het maar genever is!« 

Toſender Beifall lohnte die Schweſtern für dieſes „ruſſiſche“ 
Lied, aber der Beifall verhallte und lautes Gelächter ertönte. 
Wüthend wandte ſich die Menge gegen die Gruppe Herren — offen⸗ 
bar »Prussiense — die die Gefühle Frankreichs derart verhöhnten. 
Die Herren waren aber aus Brüſſel und beluſtigten ſich über den 
vorgetragenen vlämiſchen Gaſſenhauer, in welchem „Mimi Pfeifen⸗ 
kopf“ um ein Glas Wachholderbranntwein gebeten wird. 

7 Ein glücklicher Gewinner. Ein Architekt, dem für die 
Unfallverhütungs⸗Ausſtellung größere Arbeiten aufgetragen wor⸗ 


anderen ſubſtantiellen pieces de rösistance an einem Seiten⸗ 
tische tranchirte. 

Noch Hans Sachs hatte einen ſo geringen Begriff von 
der Nothwendigkeit und Nützlichkeit der Gabel, duß er in 
ſeinem lehrreichen Gedicht „Der gantz Haußrat bey dreyhundert 
Stücken, ſo ungefehrlich in ein jedes Hauß gehöret“ einem 
jungen Freiersmann bei der Aufzählung der für ein neuge— 
backenes Ehepaar unentbehrlichen Einrichtung zwar 

Handtzwehel, Tiſchtuch, Schüſſelring, 
Pfannholz, Löfl, Teller, Küpfferling 
anzuſchaffen empfahl, über Meſſer und Gabeln ſich aber aus- 
chwieg. In manchen Häuſern ſcheint man damals an Stelle 
der Gabeln ſich ſolcher Meſſer bedient zu haben, welche oben 
nicht ſpitz ausliefen, ſondern gerade endigten und am Vorder⸗ 
theile des Rückens einen tiefen Widerhaken oder halbmond⸗ 
förmigen Ausschnitt zeigten. Doch gebrauchte man auch 
ſpitzge Eiſen ſtatt der Gabeln und aß kleinere gebratene Dinge 
vom Spieß weg. So ſieht man auf einem alten Bilde, das 
eine angelſächſiſche Mahlzeit darſtellt, „zu beiden Seiten des 
Tisches zwei Diener knieen, welche den Gäſten etwas zureichen, 
das an einem kurzen Spieße ſteckt; der eine der Gäſte, welche 
den Spieß übernehmen, hält zugleich in ſeiner rechten Hand 
ein Meſſer. Mit dem Spieß aber reicht der Diener in ſeiner 
andern Hand ein Brot.“ Die Tiſchmeſſer hatten damals faſt 
daſſelbe Ausſehen wie heute; ſie waren mit ſchwarzen oder 
weißen Heften verſehen und zeigten in der Regel eine gerade 
auslaufende Schneide und ebenſolchen Rücken, wovon die 
erſtere ſich ganz vorn etwas ausbiegt. Doch gab es auch 
andere Formen. f 

Das Land, in welchem man zuerſt die Gabel in Ge⸗ 
brauch nahm, war Italien. Bereits Galeotus Martius, ein 
Sohn der hesperiſchen Halbinſel, der am Hofe des ungariſchen 
önigs Matthias Corvinus (14571490) lebte, erzählt in 
ſeinem intereſſanten Buche über den genannten Herrſcher, wie 
peinlich es ihn berührt habe, daß man an den Ufern der 
Theiß ſich noch nicht wie in ſeinem Vaterlande der Gabel be- 
dient habe. Selbſt am königlichen Hofe habe man, um eine 
Schüſſel herumſitzend flott mit den Fingern zugegriffen und 
ſich ſo, da die Speiſen mit dem beliebten Safran übermäßig 
gewürzt waren, die Hände ſtark beſudelt. Daher ſcheine es 


ache tere f. VENEN 


den, hatte ſich veranlaßt geſehen, ſich mit einer ſtattlichen Summe 
an der Lotterie zu betheiligen; der Baumeiſter nahm nicht weniger 
als 1350 Looſe, die ein Kapital von 13500 Mk. darſtellen. Die 
Ziehung beſtand, wie man weiß, einfach darin, daß entweder die 
graden oder ungraden Zahlen, alſo jedes zweite Loos gewinnen 
ſollte. Dem Architekten nun iſt hierbei das „Glück“ zu Theil ge⸗ 
worden, daß er außer drei Gemälden nicht weniger als 83 farbige 
Reproduktionen des Prell'ſchen Kaiſerbildes und 581 Erinnerungs⸗ 
blätter an die Ausſtellung davongetragen hat! Geſchenke für ſeine 
Verwandten und Freunde braucht der glückliche Gewinner nun 
wohl in ſeinem Leben nicht mehr zu kaufen. 


Handel und Verkehr. 


Berlin, 6. Februar. [Konkurs ⸗Nachrichten.] In 
dem Konkurſe über das Vermögen des Handſchuhmachers Carl 
Roehr ſteht den Forderungen ohne Vorrecht von ca. 10000 M. 
eine Dividende von 27%, Prozent bei Durchführung des Nerfah- 
rens in Ausſicht. — Konkurs iſt eröffnet über das Vermögen des 
Filzſchuhfabrikanten Hermann Ehrhardt hier, Weberſtr. 16. Kon⸗ 
kursverwalter iſt der Kaufmann Sieg, Potsdamerſtraße 118. An⸗ 
meldefriſt 10. April Termin 21. Februar er. 

* Berlin, 6. Februar. Nach amtlicher Feſtſtellung Seitens 
der Aelteſten der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus loko ohne Faß 
frei ins Haus oder auf den Speicher geliefert, per 100 Liter 
à 100 Prozent. 

f Unverſteuert, mit 50 M. Verbrauchsabgabe: 

Am 31. Januar 1890 53 M. 60 Pf.; am 1. Februar 53 M. 
30 Pf.; am 3. Februar 53 M. 20 Pfg.; am 4. Februar 53 M. 20 
Pf.; am 5. Februar 53 M. 40 Pf.; am 6. Februar 53 M. 40 Pf. 

Unverſteuert, mit 70 M. Verbrauchsabgabe: Ä 

Am 31. Januar 1890 34 M. 10 Pf.; am 1. Februar 34 M.; 
am 3. Februar 33 M. 90 Pfg.; am 4. Februar 33 M. 80 Pfg. & 
33 M. 90 Pf. à 33, M. 70 Pf.; am 5. Februar 33 M. 90 Pf.; am. 
6. Februar 33 M. 90 Pfg. 

Berlin, 6. Februar. Zentral⸗Markthalle. (Amtlicher 
Bericht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 
in der Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. 
deutende Zufuhr, ruhiges Geſchäft, Preiſe dieſelben. Wild und 
Geflügel. Mäßige Zufuhr, Preiſe hoch. Fiſche. 
Allgemeinen knapp. Geſchäft lebhaft, Preiſe fteigend. Butter und 
Käſe. Ruhiges Geſchäft, Preiſe unverändert. Eier. Preiſe rück⸗ 
gängig, Gemüſe. Blumenkohl ſteigend, ſonſt unverändert. Obſt 
und a Aepfelzufuhr knapp, Preiſe hoch. Apfelſinen. 
preishaltend. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 55—58, IIa 48—52, IIIa 42—45, Kalb⸗ 


= 5 ch Ja 58—65, Ila 45— 55, Hammelfleiſch Ia 50—55, IIa 4348, 


weinefleiſch 57—64, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. 53 bis 
55 M. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 90—100 M. Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild per 3 Kilo 0,50—0,75, Rothwild per ½ Kilo 
0,40—0,50, Rehwild Ia 0,95—1,20, Ila bis 0,85, Wildſchweine 0,36 
bis 0,56 M, Haſen per Stück 3,00—3,80 M. . . 

Wildgeflügel. Faſanenhähne 3.50 —4,50 M., Faſanenhennen 
2,40— 3,00 M., Wildenten 1,50—2,00 M., Seeenten 0,40—0,50 M., 
Krickenten — Pf., Waldſchnepfen — M., Haſelhühner 1,10—1,50 M., 
Schneehühner 0,80—1,40 M., Krammetsvögel — M. N 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe —.— M., Enten 1,70 
bis 2 M., Puten 3,70—6,00 M., Hühner, alte 1,50 Mk., do. junge 
1,00—1,30 Mk., Tauben 0,50 —0,60 Mk. per Stück. 

Fiſche. Hechte p. 50 Kilogramm 70 Mk., Zander klein — Ml., 
Barſche — M., Karpfen, große 85 M., do. mittelgr. 70 M., do. 
lleine 69 M., Schleie — M. Bleie 50 M., Aland 48, bunte 
Fiſche (Plötze u. ſ. w.) 35 M., Aale gr. — M., do. 
große — Mk., do kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — M., 
mittelgr. 2,50—4 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 1,50 —1,75 Mk. 

Butter u Gier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 103108 Mk., IIa. 95 
bis 98 M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ta. 100105 M., 
do. do. Ha. 95—97 Mk., ger. Hofbutter 82—90 Mk., Landbutter 
72—82 M. — Eier. Hochprima Eier 3,80 Mk., Kalkeier — Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. } 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 

Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk., do. weiße 1,20 1,60 Mk., Rim⸗ 


N l 


E re 


ihm ein Beweis von der guten Erziehung des Königs, daß 


„bekleckert“ habe. 

Der Engländer Thomas Coryate, ein angeſehener Mann, 
welcher im Jahre 1608 eine Reiſe durch Frankreich, Italien, 
die Schweiz, ſowie einen Theil von Deutſchland unternahm 
und dieſe Tour unter dem ſeltſamen Titel: „Oruddi ies“ 
(1611) in Buchform beſchrieb, war ſo entzückt von der zier⸗ 
lichen Art, in welcher er die Italiener mit Meſſer und Gabel 
umgehen ſah, daß er ſich ebenfalls den Gebrauch dieſer In— 
ſtrumente angewöhnte und dadurch in der Heimath großes 
Aufſehen erregte, in Folge deſſen ihm ſeine gelehrten Freunde 
den ſcherzhaften Beinamen Furcifer (Gabelſchwinger) beilegten, 
über den er ſelbſt lachen mußte. 

Von Italien aus verbreitete ſich die heutige Art des 
Eſſens langſam aber ſicher über die anderen kultivirten Län⸗ 
der. Der Norden Europas erhielt von der Apenninenhalb⸗ 
inſel nicht nur griechiſche und römische Handſchriften zur Gei⸗ 
ſtesnahrung, ſondern auch die Gabel zur beſſeren leiblichen 
Verpflegung mitgetheilt. Natürlich waren es die vornehmen 
und reichen Häuſer, welche zuerſt die italieniſche Gewohnheit 
adoptirten. Zn Rumpolts Kochbuche von 1581 werden als 
Beſtandtheile des Tiſchzeuges fürſtlicher Tafeln „Pironen oder 
Gäbelein“ im Verein mit Tellern, Löffeln und Servietten 
(Tiſchtüchern“) genannt, welch letztere wie noch zur Zeit „auf 
mancherlei künstliche Manier zuſammengelegt, auf jedes Teller 
und Brot zierlichſt aufgeſtellt wurden.“ Was das Material 
anbetrifft, ſo hatte man anfangs nur eiſerne, in der Folge 
auch ſtählerne und ſilberne Gabeln. 

In Frankreich waren die Gabeln von Ende des 16. 
Jahrhunderts ſelbſt bei Hofe noch ſo ungebräuchlich, daß ein 
für die Kulturgeſchichte höchſt wichtiges Buch, welches eine 
ſcharfe Satyre auf das ſittenloſe Treiben des berüchtigten 
Königs Heinrich III. iſt, folgendermaßen ſpotten konnte: 

Die Bewohner der Inſel, die wir ſoeben geſchildert 
haben, berührten niemals das Fleiſch mit den Händen, ſon⸗ 
dern führten es mit Gabeln bis in ihren Mund, wobei ſie 
den Hals verlängerten und den Leib ihrem Teller näherten, 
welch letzteren man ihnen ſehr oft wechſelte. Sogar ihr Brot 
war ganz zerlegt, ohne daß ſie Mühe hatten, es zu ſchneiden; 


dieſer ſich, obgleich immer in lebhaftem Geſpräch, doch niemals 


und ich glaube, ſie hegten den lebhaften Wunſch, man mache 
eine Erfindung, welche ihnen die Mühe des Eſſens erſpare.“ 
Vermuthlich ſollte dieſe Schilderung ein Hieb auf die Italiener 
ſein, denen der unbekannte Verfaſſer nicht ſelten beim Speiſen 
zugeſehen haben mag. 

Doch die Zeiten ändern ſich und wir uns in ihnen, jagt 
der alte Dichter. Bald wurde die neue Art, zu eſſen, über 
welche ſich der loſe Spötter in der angeführten Stelle luſtig 
macht, allgemein üblich, und es dauerte nicht lange, ſo mar⸗ 
ſchirte Frankreich auch in dieſer Beziehung an der Spitze der 
Ziviliſation. 


Gebrauch der Gabeln, wie des Eßbeſtecks überhaupt, am lang⸗ 


noch bis in die jüngſte Zeit Trinkgläſer, Löffel und Gabeln 
ſelbſt mitbringen. Aehnlich in Schottland. Schließlich ſahen 
ſich jedoch die Herbergsväter gezwungen, dem neuen Zeitgeiſte 
Rechnung zu tragen und ihre gaſtlichen Tiſche mit dem 
nöthigſten Komfort zu verſehen. 

Gleichwohl galt die Gabel noch lange als ein Luxus⸗ 


Mitgliedern unterſagten. 


Gabel ebenſo, wie das Meſſer, bei Tiſche ein überflüſſiges 


zu. Auch die Chineſen glauben mit ihren Stäbchen, die 
ſie häufig mit Gold und Silber auslegen, bereits unter 
Konfucius den Gipfel der Kultur erſtiegen zu haben. Doch 
wir übertünchten Europäer können nur mit einem Gefühle 
des Widerwillens an die Art des Eſſens denken, wie ſie Jahr⸗ 
hunderte lang in der ganzen Welt üblich war. So ſtark iſt 
der Einfluß der Gewöhnung; heutigen Tages gilt der Ge⸗ 
brauch von Meſſer und Gabel bei Tiſch als ein Probirſtein 
der Erziehung und bietet eine vortreffliche Gelegenheit, zu 
zeigen, wie weit man es in der Beherrſchung geſellſchaftlicher 
Formen gebracht hat. 


Unbe⸗ 


Zufuhr im 


mittel- 


Uebrigens waren es gerade die romaniſchen Länder, vor 
allen Spanien, wo ſich in den öffentlichen Wirthshäuſern der 


ſamſten einbürgerte; in manchen Gegenden mußte man daſelbſt 


gegenſtand, dergeſtalt, daß manche Klöſter, z. B. diejenigen 
der Kongregation von St. Maure, den Gebrauch derſelben ihren 


Im Orient iſt man, wie bekannt, der Anſicht, daß die 


Möbel ſei und langt nach wie vor tapfer mit den Fingern 


ee eee 
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Ei, ae 56 M. Zwiebeln 89,50 M., per 50 giloar. 
20 5 5 lange per 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl er 100 Ko pf 
25 M., Kohlrabi, per Schock 0,50 —0,60 M., i at, inländi 0 
100 Kopf — Mk, Spinat per 50 Liter 2,00 M., Kochäpfel — M., 
Tafeläpfel, roler 25—28 M., p. 50 Kilo, Nüſſe, per 50 Silogr. 
De Marbots 28—30 M., fra. Lots 24—26 M., ek 
k., rumäniſche — M., Haſelnüß e, rund. Sicilianer 2628 Kkark, 
do. lang, Neapolitaner 4650 „Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95—100 Mark. bibo en, Meſſina, 11— 15 Mark, 
Zitronen, Meſſina 12—15 M. per 50 Kg. 


„ Marktpreiſe zu Breslau am en 3 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


Weizen, weißer 
Weizen, gelber 


17 40 16 90 
17 30 16 80 


15 40 18 ER 


pro 18 3017 90 


Roggen 100 17 3017 1016 90 16 60 16 40 16 20 
Gerite 780 17 1015 80 15 3014 30 | 12 80 
Eabſe Kilog. 16 60 16 40 1 70 16 — 1158015 40 

rbſen 50 15 — 14 50 


18 — 17 1650 | 16 — 
Raps, per 100 Kilogramm, 26,70 — 24,90 — 23,20 Mark. 
Winterrübſen 2620 — 24 24,60 — 23,.— Ma rk. 
Som merrübſen — — — —.—— —.— M 


Dotter Mar 
18,50 Mark. 


Schlggalein 22. 20,75 — 

Hanfſaat -—— — — — — — — Ma xk. 

e 6. Februar. Amtlicher Produkten⸗ n e 
oggen per 1000 Kilogramm —. Gekünd. 

5 Februar 176,00 Br., April⸗Mai 177,00 Br., Mai⸗Juni 17900 


Hafer de 1000 Kilogr.) e — ,— Ctr., per Februar 


165,00 Br., April⸗Mai 165,00 

Rüböl per 100 Sogcamm) Still. G —,— Etr., per 
Februar 68,00 Br., Feb ruar⸗März 68,50 

Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz) excl. 50 und 70 Mark 
Verbrauchsabgabe ohne 910 6 1 — ,— Liter. Per Februar 
(50er) 51,30 Gd., (70er) 31,70 G „April⸗Mai' (70er) 32,50 Gd. 

Zink (per 50 K Kilogr.) 510 Umſatz. Die Nörſenkommiſſten. 


Vom Wochenmarkt. 


8. Poſen, 7. Februar. 

Der Markt war heute mit Getreide um Vieles beſſer befah⸗ 
ren, von Käufern gut beſucht und 118 Sa 955 als als in der 
letzten Zeit. Der Zentner Roggen 8 Weizen 9— 9,25 M. 
Gerſte 8,50—8,60 Mk. Hafer 8—8,10 ME Erbfen 7,50 —8 Mark. 
Blaue Lupinen 66,50 M. Seradella 18—19 M. Die Kartoffel⸗ 
zufuhr auf dem Alten Markt war auch reichlicher. Der Zentner 
früh 1,20—1,30 M. ſpäter billiger. Wrucken der Zentner 1,30 M. 
Geflügel weniger als am Mittwoch. Die Preiſe unverändert, Gänſe 
etwas billiger. Ein Puthahn 6—9,50 M., eine leichte Puthenne bis 5 
M., Gänſe 3,50— 3,75 bis zu 9 M., geſchlachtete ſettgänſe das Pfd. 65 
bis 70 Tv n Baar Hühner bis 3,75 M. Ein Paar Enten bis 
4 M. Ein Paar junge Tauben bis 1 M. Eier, die Mandel 
15 Pf. Butter etwas reichlicher als am e das Pfund 
1,10 M. Landkäſe, magerer genügend, ſchöner, friſcher, fetter 
Ich ſelten. Grünzeug recht reicht lich und zu unveränderten Preiſen. 
Milch knapp, der Liter 12—14 Pf. Der Auftrieb auf dem Vieh⸗ 
markte in fetten Landſchweinen genügte wohl der Zahl nach, die 
Qualität entſprach 1 nicht den Anforderungen. Speckſchweine 
nur einige Stück, die Preiſe von 43—45 M., feine Waare bis 
höchſtens 47 M. bes Zentner Lebend⸗Gewicht. Jungſchweine reich» 
lich, Qualität ungenügend, Preiſe hoch, man zahlte 45—48 N 
Ferkel das Paar 40—45 Mark. Hammel, 3—4 kleine Poſter das 
fund Lebend⸗Gewicht 20 bis 21 Pfennige. Kälber, das Pfund 
ebend⸗Gewicht 25 bis 28 Pfennige. Rinder 20—26 M. pro 
= Lebend⸗Gewicht. Milchkuͤhe von 170-192 M. Der 


iſchmarkt hatte heute ein etwas beſſeres Angebot. Das Pfund 

chte 60 Pf. Karpfen 65 bis 70 Pfennige. Schleie 50—55 Pf. 

arauſchen 50 Pf. Bleie 30 bis 35 Pfennige. Zander 60 Pf. 
Grüne Heringe rei 558 die Mandel 20—25 Pf. Trotz des Frei⸗ 
tagsmarktes verlief das Geſchäft nicht lebhaft genug. Flotter und 
reger war der Verkehr auf dem Sapiehaplatz. Geflügel viel, auch 
ſchweres. Ein ſchwerer großer Puthahn bis m M., ein leichter 
bis 5,50 M. Eine ſchwere fette Gans 10,50 M. Ein Paar 
15 3,75 M. Ein Paar Enten bis 3,75 M. Das Pfund 

1,10 M. Eier, die Mandel 75 Pfennige. 

** Mailand, 6. Ne Die Einnahmen des Sehe: 
Mittelmeer-Eif ſenbahn⸗ teßes während der dritten Dekade des M 
nats Januar 1890 betrugen nach proviſoriſcher Ermittelung: im 
Perſonen⸗Verkehr Lire 1014049, im Güterverkehr Lire 2 126 556, 
zuſammen Lire 3 140 605 gegen Lire 3 178 179 in der gleichen Pe⸗ 
riode des Vorjahres, mithin weniger Lire 37 574. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


München, 7. Februar. Im Reichsrathausſchuſſe er⸗ 
klärte auch Prinz Ludwig den Placet⸗Antrag ſchon aus for 
mellen Verfaſſungsgründen für unannehmbar. 

Peſt, 7. Februar. Dem „Nemzet“ zufolge geſtalteten ſich 
die Einnahmen des ungariſchen Staats im letzten Quartale 
um 21 Millionen günſtiger, gegenüber der gleichen Periode des 
Vorjahres. 

London, 7. Februar. Der „Daily⸗Telegraph“ weiſt in 
einem Artikel bezüglich der Erlaſſe Kaiſer Wilhelms auf die 
durch die Tarifverhältniſſe ſich ergebenden Schwierigkeiten hin, 
vorausgeſetzt, England würde die Einladung zu einer Konfe⸗ 
renz annehmen. 

London, 7. Februar. 


ühner 
utter 


Der „Daily Telegraph“ knüpft 


an die Erlaſſe Kaiſer Wilhelms eine ſehr ſympathiſche Be⸗ 
ſprechung. 
i aris, 7. Febr. Bei der geſtrigen Eröffnungsſitzung 


der Geſellſchaft der Landwirthe Frankreichs ſagte der Präſident 
Marquis Dampierre: Bleiben wir Herren unſerer Zolltarife 
und weiſen wir alle Handelsverträge zurück! Wir haben im 
Innern des Landes einen Kolonienmarkt von 25 Milliarden, 
den hüten wir uns wegen 3 Milliarden Export zu opfern. 
Beim Schlußbanket der nationalen Geſellſchaft zur Förderung 
des Ackerbaues erklärte Miniſter Faye: Wir ſind alle einig, 
daß die 1 den Zollſchutz verlangen. 

Sofia, 7. Februar. Der „Agence balcanique“ zufolge 
hätte Panitza durch beleidigende Aeußerungen gegen den Prinzen 
und die Regiernng unter andern Perſonen drei Subaltern⸗ 
Offiziere korrumpirt, und in Verſammlungen mit denſelben über 
die Beſeitigung des Prinzen und der gegenwärtigen Regierung 
diskutirt. Hierin waren alle einig, betreffs des Erſatzes des 
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Bringen 1 8 8 henſchte jedoch Zwiespalt Pita hätte 
die Rückberufung Alexanders gewünſcht, die anderen hätten 
eine Petition an den Zaren um Bezeichnung des Nachfolgers 
vorgeſchlagen. Dieſe Verſammlung veranlaßte das Einſchreiten 
der Behörden. 


Heidelberg, 7. Febrnar. 
Profeſſor Becker iſt geſtorben. 

Wien, 7. Februar. Die meiſten Morgenblätter beſprechen 
ebenfalls die Erlaſſe Kaiſer Wilhelms. Das „Fremdendlatt“ 


Der Augenarzt Geheimrath 


meint, die Geſchichte der europäiſchen Wirthſchafts⸗ und Sozial⸗ Hafer 
A politik habe wenig Ereigniſſe zu verzeichnen von gleichviel⸗ 
verſprechender Bedeutung. 


Die kaiſerliche Eröffnung gehe 
weit über das Begehren des Reichstags hinaus und werde 
und könne nicht verfehlen, den tiefſten Eindruck auf die deutſche 
Arbeiterwelt zu machen. Der Kaiſer lieferte den unvergeß⸗ 
lichen Beweis feiner hochherzigen wahrhaft volksfreundlichen 
Geſinnung. Dauerhafter als Erz werde die Erinnerung daran 
im Gefühle Aller in der Geſchichte fortleben. Die „Preſſe“ 

erklärt das Unternehmen des internationalen Arbeiterſchutes 
durch den deutſchen Kaiſer an ſich als eine Verbreitung des 
ſozialen Friedensgedankens, der durch die internationale Be⸗ 
handlung auch zum internationalen Friedensgedanken ſich er⸗ 
weitert. Am Eingangsthore der neueröffneten Zeit ſtehen 
nicht mehr die eng begrenzten Ideen der örtlichen und zeitlichen 
Geltung. Es iſt die Idee des geſitteten und veredelten Menſchen 
thums, welche uns in Zukunft leitet. Die „Deutſche Zeitung“ 

ſagt: Die in den Erlaſſen niedergelegten Gedanken und An⸗ 
regungen ſind berufen, der ſozialen Entwickelung auf Jahr⸗ 
zehnte hinaus die Bahnen zu weiſen, ſie ſind von ſo großem 
weltgeſchichtlichen Inhalte, 
des Ausfalles der i Wahlen zur zwerghaften |: 
Kleinheit zuſammenſchrumpft. Das „Wiener Tageblatt“ führt | ? 
aus, die Kaiſererlaſſe kündigen eine neue Ordnung der Dinge 
a es gereiche dem deutſchen Kaiſer zum Ruhme, daß er mit 
ſeiner mächtigen Hand die Löſung der Arbeiterfrage durch- 
ühren wolle. 

Rom, 7. Februar. 
Kriegsminiſters dauert an. 
Sterben. 

Neapel, 7. Februar. Das Zuchtpolizeigericht hat vier 
anläßlich der Unruhen an der Univerſität verhaftete Studen⸗ 
ten verurtheilt und zwar einen zu 30 Tagen, die übrigen zu 
ſechs bis acht Tagen Gefängniß. 

Petersburg, 7. Febr. Das „Journal de St. Peters⸗ I 
bourg“ bemerkt anläßlich der Erlaſſe des deutſchen Kaiſers: 

„Als die Schweiz die europäiſchen Mächte zur Berathung der 
Arbeiterfragen einlud, mußte Männern von Ueberlegung ſcheinen, 
daß es der Schweiz an dem nöthigen Anſehen und der Preſtige 
fehle. Nur eine ſtarke, ihrer Macht bewußte Regierung konnte 
ſolches Werk verſuchen; denn ſie verfügt im Falle des Miß⸗ 
erfolges über die nöthigen Mittel, um verhindern zu können, 
daß der öffentliche Friede und die nationale Arbeit von denen 
eſtört werde, welche ihre Abſichten falſch verſtanden oder zu 
entgegengeſetzten Zwecken ausbeuten wollten. Man werde 
überall ſympathiſch dem Werke folgen.“ 


er 


Die Beſſerung in dem Befinden des 
— Kardinal Pecci liegt im 


Waſſerſtand der Warthe. 
Pofen, = 55 1 Mittags 3,14 Meter. 
Morgens 3,12 
Mittags 3.10 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 6. Febru ar Abends: 15,9 Normalkerzen. 


= 2 z = 


Börſe zu Poſen. 
7. 1 5 2 1 
L. rde 5 51,40, 
Ger) 51,40, (70er) 3 
Börſenbericht.] 
(Loko ohne Faß) Eben) 51,50, (70er) 32,—. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 7. Februar 1890. 
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Spirlius ſti 


Gegenſtand. 


— 


eo 70 10 

180 ßer bro 6 00 10 Ak 2 

öchſter N 
Roggen ce 100 16 50 15 30 116 45 
er i — — 
öchſter i — 7 8 
Hafer | niedrigfter 50 | 15 50 J 14 50 1577 
u Artikel. 
ih a #3) : höch 7 itte 

En Bauchfl. 120 11 —# 1110 
Richt⸗ 7 6150 617 | — 

Krumm⸗ ( — - — —-— - fleiſch [8 11408 120 130 
eu Si 6 575 5 88 Kalbfleiſ 11203 110 1115 
rbjen SI — —1— —— —Hammelfl. 1204 110 1/15 

Hohne — - — Speck 81 80 11605 1/70 

Bohnen 8 — 1 — 1 — | —Wutter 21405 180 2110 

1 0 3 20 2 60 Rind. Nieren⸗ ’ 

Rindfl. v. talg 5 — — 801 — 

Keule v. 115 1140 1020 1! 30 eh Schck 2 90 2 80 285 


ruar. 


—— —v— | Tp 
Marktbericht der r en Vereinigung. 


. den 1 a 


feine ord. W 

Pro 100 fle 
Weizen .. 19 M. — Pf. 18 M 50 Pf. 17 M. 30 Pf: 
ioogen » 1 = 80 - 16 - 50 - 16 - 8 - 
Gerſte. 177 „ 30 ñũ„ 15 — 13 ñů „ 
akte 0 0 15-0 e w- 
Artöffen 32262 d R- 


Die Merhfpamprichan. 


daß ihnen gegenüber die Frage M 


N te S 


Bürſen⸗ Telegramme. 


Berlin, 7. Februar. 1 
Weizen flauer 


pr. April⸗Mai 


201 75/202 25 


5 85 Agentur B. Heimann, Ko 


Spiritus ſtill 


„Juni ⸗Juli 199 75/200 — 70er loko o. Faß 33 80 
Roggen matt 70er Februar 33 40 
„ April -Mat 173 501173 754 70er April⸗ęʒKai 33 60 
Juni⸗Juli 172 251172 5070er Aug.⸗Septbr. 35 10 
Rüböl be 1 50er loko o. Faß 53 40 
pr. April⸗ 10 64 30 
Septbr. Otto br. — — — — 
pr. April⸗Mai 164 75/165 25 N 


Kündigung in Roggen — W Wſpl. 


Kündigung in Spiritus 7 


Oer) —,000 Liter, (50er) —,008 Liter 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not.w6. 
do. 70er lo ko 33 90 33 90 | 
do. 70er Februar .. 33 30 83 40 
bo. 70er Nprl⸗ Mar 3 50 33 70 
do. 70er Juni⸗Juli 34 30 34 40 
do. 70er Aug.⸗ as 85 — 35 10 
do. Sher loko 53 40 53 40 


Konſoltbirtee 40 Anl. 106 80 99465 5 80 


of. 4 ggg 75 

Poſ. 338 Pfandbr. 99 9011 
Bo). Rentenbriefe 104 10 
Oeſtr. Banknoten 172 60 
Oeſtr. Silberrente 76 50 
Ruſſ. Banknoten 220 80 
Ruſſ 419 BdkrPfoͤbr 99 40 


Oſtpr. Südb. E. S. A 87 40 
MainzLudwighfdtol23 90/1 
arienb. Mlawdto 57 75 
Italieniſche Rente 94 60 
uſſagkonſAnl1889 94 10 
dto. zw. Orient. Anl. 69 1 
dto. Präm.⸗Anl 1866159 25 
Rum. 69 Anl. 1880 105 — 
of. Pr 10 konſ. Anl. 17 80 
Provinz. B. A. — — 
et — — 
Poſ.Spritfabr. B 21 76 — 
Gruſon Werke 
N ae 
Kom. 243 1 


Stettin, 7. 8 
es, . 5 


April⸗M — 195 50 Spiritus behauptet f 
Juni⸗ Juli 107 _ 197 — ver loko 0 M. Abg. 5 70 20 85 IE 
Roggen uuveräudert 5 „ Apell Bal 70 M. 8 5 
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A- Meat 
Juui⸗Juli 
Rüböl ruhig 


Februar 
rd 


Die en des Druckes 
werden im 


. vom 6. Februar, Morgens 8 ur 
8 Sr. 


95 — 
178 70 1 Ruſſ. B. f. ausw. H. 
Staatsbahn 93 90, Kredit 177 75, Diskonto⸗ 


n 
170 501170 50 Petroleum“) 


— 61 50 

9 64 50 
) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
orgenblatte wiederholt. 


2 


SSS 88 


= 


‚8188318 


Poln. 58 Pfandbr. 

0 Poln. Liquid.⸗Pfobr 
Ungar. 40 Goldrente 
Ungar. 55 Papierr. 
San Kred.⸗Akt. ei 
Oeſt. fr. Staatsb. 
Lombarden ve 
Fondſtimmung 

ſchwach 


S 
— 


g 28 88888 


Schwarzkopf 252 50 255 
Königs⸗u.Laurah. 166 75 
Dortm. St. Pr. La. A. 114 75 
Inowrazl.Steinſalz 53 90 55 
Ultimo: 

Dux⸗Bodenb. Eiſb 215 — 21 
Elbethalbahn „ „99 401100 
Galizier „ 81 500 81 
Schweizer Ctr., „153 101530 
Berl. andelsgeſell. 193 501199 75 
Deutſche 17 

Distonto Kommand. 243 601246 25 
74 90) 75 25 


N 
3 888 5 


| 
1 


cker Agentur B. Heimann, Bofen) 


9 
#7: 


32 90 


do. per loko 12 10 12 10 


dieſes Blattes eintreffenden Dereiien 


Wind. 
du: 3. 5 Grad. 
ahmor. 2 302 3 f 
Aberdeen : 770 WW 1 ja bedeckt 1 
Chriſtianſund 763 WOW 5 bedeck 4 
un 765 NNW̃ 1 Nebel 13 
Stockholm. 762 NW 2 wolkenlos — 2 
ea 758 till 1055 bedeckt —14 
1 15 0 755 TEN 1 bedeckt —15 
Moskau 757 SW 1 Schnee — 1 ö 
Cork Queenſt 769 NNO 2ſwolkenlos 2 
Cherbourg 765 ONO öſbedeckt 5 
Helder 768 RO 1 halb bedeckt 2 
Sylt. 768 ONO 1 wolki 0 
25 amburg . 767 TER 1 Nebe — 1 
winemünde 765 WNW̃ 2 Regen 0% 
Neufahrwaſſ. 761 NW 2lbedect 2 
emel. . 759 WANT 4lbedecdt 2 
Paris 764 D bedeckt 
Münſter 767 N bedeckt — 1 
Karlsruhe. 76⁵ NOD 2 bedeckt — 89 
Wiesbaden 766 ſtill heiter — 6 
München 763 D 4 Dunſt — 6 
Chemnitz 767 NO 2lbededt 9. — 5 
Berlin 766 WNWꝭ̃ 2 bedeckt — 1 
Wien 764 NO 1 bedeckt — 3 
Breslau 765 WNW Abedeckt — 
le ve 2 765 N Zlbedeckt 3 
Ir 759 O 8 bed bedeckt 33 
Trieſt 8 760 ONO Aſbedeckt 8: 
0 Nebel. k 
Ueberſicht der Witterung. 


Ein barometriſches Maximum von 770 mm liegt über den 
britiſchen Inſeln, Depreſſionen lagern über Nordweſtrußland und 


ſüdlich von den Alpen 


n Central⸗Europa iſt das Wetter trübe, 


elne neblig Ans meiſt wärmer, ohne nennenswerthe Nieder⸗ 


ſchläge 


arlsruhe meldet Minus 8, Friedrichshafen dagegen Minus 


9 Grad. An der deutſchen Küſte bereich, meiſt Thauwetter. 


Humor. Verein „BTL 


unabend, 88 8. Febr 
Abend 8 Uhr, 
im Le, Elabligemenls 
Zoologischer Garten: 


2. Wintervergnügen, 


verbunden mit der ae 
des Gehnrkslages Sr. Na. des K 
Concert. Neale Su Sum, 


Boritand. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei vonz W. Decterſſck Comp. (A. Roſtel) in Poſen. 


Deutſche Seewarte. u 
— — — — — 
ren für das Abendblalk, 3 
welche erfahrungsmüßig von 

ganz beſonderer Wirkſamkeit 
ſind, die Petitzeile oder deren 
u zu 85 fg., werden bis 


Uhr Vormittags in der 
Expedition angenommen. 


..... .. — 


